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könnte @5 bei Schell auch anders se1in AUS VOo »ınnergöttlichen Dialog« als dem zentralen Thema
seıner Theologıe, einem Dialog der Liebe, der nıcht auf das vöttliche Innenleben beschränkt leibt,
sondern 1177 Wort der Schöpfung darüber hinausgreift und 11771 Schöpfungs- und Offenbarungsdia-
log die Menschheit und die IL Welt liebend umtasst. Zeichen und Werkzeug 1ber des v öttli-
hen Dialogs 1ST. die Kırche, die jedoch nıcht eintach m1E dem Lehramt ıdentisch 1ST. Vielmehr 1ST. @5

Aufgabe der Lehrer und Bischöfe W1€e der seintachen Gläubigen« auf das Wort (sottes hö-
CM und 11771 >innerkırchlichen Dialog«, offen und bereitwillig für die Anerkennung des Wahren
und (suten eım (zegner, dAje Erkenntnis der Wahrheit ringen. Von dieser Haltung der
Hochachtung für den andern und der unbedingten Äusrichtung auf dAje Wahrheit 111US$S$5 auch der
>ökumeniısche Dialog«, der »ınterrel1g1Öse Dialog« und der drüber hinausgehende >unıverselle
Dialog«, Se1In. Es sind ermutigende Worte, dAje Paul-Werner Scheele 11771 Anschluss
Herman Schell findet 1 elner Zeıt, Aa und dort Vertreter e1NEes Clan- und Katakombenchris-
LENLUMS das Hae:ıl nıcht 1n der Schleifung der Bastıonen und 1 der Offnung ZU Dialog, sondern
erneulL 11771 Errichten VOo Trutzburgen und 1177 Verstummen VOTr den Ertordernissen der el suchen.

tto Weiß

ROBERT (.URTIS ÄYERS: Baroness of the Kıpetta: Letters of Augusta VOo Eichthal Franz Xaver
Kraus. Scottsdale, YzONa: Cloudbank (Clreations Inc. 2004 244 art. 24,95, veb. 36,95

Robert Curtis Ayers, Priester der Aamerıkanıschen Episkopalkıirche, gvebührt das Verdienst, 1n
seıner 1981 erschienenen Dhissertation seinen Landsleuten die Beziehungen führender nordamer1-
kanıscher katholischer » Amerıikanısten« dem Freiburger Professor und 5 liberalen Katholiken«
Franz AXaver Kraus aufgezeigt haben. 1978 hatte ıhn Hubert Schiel Adarauf hıingewıiesen, dass dAje
1n der rerer Stadtbibliothek 11771 Nachlass VOo Kraus befindlichen Briete der Deutschrömerin
Auguste VOo Eichthal Kraus AUS den Jahren 1895 bıs 1901 zahlreiche Hınweise diesen Bezie-
hungen enthalten und daher werl seJen, veröffentlicht werden. Ihese Veröffentlichung hegt 1U  H
VOo und Ian darf ıhr eine möglıchst weıte Verbreitung 1n den Vereingten Staaten wünschen, nıcht
zuletzt auch 11 der vorzüglichen, kenntnıisreichen Eıinleitung, die e1INe YuULE Charakterıistik der
beiden Briefpartner enthält.

Was 11U.:  a die Briete selbst anlangt, bilden S1e tatsächlich eine wichtige Quelle den Bezıie-
hungen der » Amer1ikanısten« Kraus, darüber hınaus deren Aktıvıtäten 1n Rom und anders-

1n EKuropa. enannt werden VOo allem Bischof John Keane, der Direktor der Washingtoner
Unwversıität VO Amerika, und Deni1s O’”’Connell, der Rektor des Amerıkanıschen Kollegs 1n
Rom. Man erfährt auch, dass Auguste VOo Eichthal nıcht 1n der Rolle der Kommentatorıin stecken
blieb, sondern darüber hınaus selbst ZUFr Handelnden wurde. SO hat S1e dAje VO Kraus vertassten
»Spectatorbriefe« für (YConnell übersetzt. Nıchrt unwichtie erscheınt, W 1A1S 1n den Brieten über dAie
Wühlarbeit des 1n Amerıika lehrenden deutschen integralistischen Dogmatikers DPeter Joseph
Schröder den Amerikanısmus W1€e Kraus berichtet wırd. Ins Blickfteld rücken 1ber
auch Männer W1€e Bischof John Ireland er der >deutsche Amerıikanıst« Herman Schell. uch
anderen Gestalten und Ereijgnissen des kırchlichen und politischen Lebens (nıcht LL1UFr 1n Rom) fin-
den sıch interessante Hınweıse. Doch Se1 nıcht verschwıegen, dass Ian sıch über Seiten hinweg
durch den (auch heute noch) üblichen Tratsch der deutschsprachigen katholischen Gemeinnde 1n
Rom durcharbeiten INUSS, auf Goldkörner stoßen. /7Zweı Beispiele für wertvolle Funde INO-
SCH genugen SO erfährt Ian Passanl, dass der konservatıve Männerapostel und Jesut Heinrich
Abel, eın Nefte des bayerischen Mınıiısters arl VO Abel, Wıener Hoft Xußerst veachtet Wal.
Zum Änmltsantrıtt des 'UuCNMN Indexsekretärs Thomas Esser 11771 Jahre 1900 tinden sıch Bemerkungen,
die recht ZuL den Charakter und die kırchenpolitische Rıchtung Essers ZU. Ausdruck bringen.
Frau VOo Eichthal bemerkt 1n einem ıhrer Briefe, S1e habe den Änmltsantrıtt des Indexsekre-
tars freudig begrüfßt, weıl S1e ıhn für vemäfßsigt halte, 1U erftahre S1e 1ber VOo anderer Seıite, dass
dAies keineswegs der Fall Se1. S1e frage sıch, WT 1U wirklich Se1.

Schade, dass der Herausgeber nıcht auch dAie 1n der Münchener Nationalbibliothek befindlichen
Antwortbriefe VO Kraus 1n iıhrer (‚äanze publiziert hat. Er ylaubte Adarauf verzichten können,
weıl S1e iınhaltlıch der Thematık wen1g Neues bieten. Das Weniuge jedoch, WaS sıch AUS diesen
Brieten 1n den Fufßlnoten tindet, weckt die Neugıer. WÄiährend die Krgusse der Frau VOo Eichthal
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könnte es bei Schell auch anders sein – aus vom »innergöttlichen Dialog« als dem zentralen Thema
seiner Theologie, einem Dialog der Liebe, der nicht auf das göttliche Innenleben beschränkt bleibt,
sondern im Wort der Schöpfung darüber hinausgreift und im Schöpfungs- und Offenbarungsdia-
log die Menschheit und die ganze Welt liebend umfasst. Zeichen und Werkzeug aber des göttli-
chen Dialogs ist die Kirche, die jedoch nicht einfach mit dem Lehramt identisch ist. Vielmehr ist es
erste Aufgabe der Lehrer und Bischöfe wie der »einfachen Gläubigen« auf das Wort Gottes zu hö-
ren und im »innerkirchlichen Dialog«, offen und bereitwillig für die Anerkennung des Wahren
und Guten beim Gegner, um die Erkenntnis der Wahrheit zu ringen. Von dieser Haltung der
Hochachtung für den andern und der unbedingten Ausrichtung auf die Wahrheit muss auch der
»ökumenische Dialog«, der »interreligiöse Dialog« und der drüber hinausgehende »universelle
Dialog«, getragen sein. Es sind ermutigende Worte, die Paul-Werner Scheele im Anschluss an
Herman Schell findet in einer Zeit, wo da und dort Vertreter eines Clan- und Katakombenchris-
tentums das Heil nicht in der Schleifung der Bastionen und in der Öffnung zum Dialog, sondern
erneut im Errichten von Trutzburgen und im Verstummen vor den Erfordernissen der Zeit suchen.

Otto Weiß

Robert Curtis Ayers: Baroness of the Ripetta: Letters of Augusta von Eichthal to Franz Xaver
Kraus. Scottsdale, Arizona: Cloudbank Creations Inc. 2004. 244 S. Kart. $ 24,95, geb. $ 36,95.

Robert Curtis Ayers, Priester der amerikanischen Episkopalkirche, gebührt das Verdienst, in
seiner 1981 erschienenen Dissertation seinen Landsleuten die Beziehungen führender nordameri-
kanischer katholischer »Amerikanisten« zu dem Freiburger Professor und »liberalen Katholiken«
Franz Xaver Kraus aufgezeigt zu haben. 1978 hatte ihn Hubert Schiel darauf hingewiesen, dass die
in der Trierer Stadtbibliothek im Nachlass von Kraus befindlichen Briefe der Deutschrömerin
Auguste von Eichthal an Kraus aus den Jahren 1895 bis 1901 zahlreiche Hinweise zu diesen Bezie-
hungen enthalten und daher wert seien, veröffentlicht zu werden. Diese Veröffentlichung liegt nun
vor und man darf ihr eine möglichst weite Verbreitung in den Vereinigten Staaten wünschen, nicht
zuletzt auch wegen der vorzüglichen, kenntnisreichen Einleitung, die eine gute Charakteristik der
beiden Briefpartner enthält.

Was nun die Briefe selbst anlangt, so bilden sie tatsächlich eine wichtige Quelle zu den Bezie-
hungen der »Amerikanisten« zu Kraus, darüber hinaus zu deren Aktivitäten in Rom und anders-
wo in Europa. Genannt werden vor allem Bischof John J. Keane, der Direktor der Washingtoner
Universität von Amerika, und Denis J. O’Connell, der Rektor des Amerikanischen Kollegs in
Rom. Man erfährt auch, dass Auguste von Eichthal nicht in der Rolle der Kommentatorin stecken
blieb, sondern darüber hinaus selbst zur Handelnden wurde. So hat sie die von Kraus verfassten
»Spectatorbriefe« für O’Connell übersetzt. Nicht unwichtig erscheint, was in den Briefen über die
Wühlarbeit des in Amerika lehrenden deutschen integralistischen Dogmatikers Peter Joseph
Schröder gegen den Amerikanismus wie gegen Kraus berichtet wird. Ins Blickfeld rücken aber
auch Männer wie Bischof John Ireland oder der »deutsche Amerikanist« Herman Schell. Auch zu
anderen Gestalten und Ereignissen des kirchlichen und politischen Lebens (nicht nur in Rom) fin-
den sich interessante Hinweise. Doch sei nicht verschwiegen, dass man sich über Seiten hinweg
durch den (auch heute noch) üblichen Tratsch der deutschsprachigen katholischen Gemeinde in
Rom durcharbeiten muss, um auf Goldkörner zu stoßen. Zwei Beispiele für wertvolle Funde mö-
gen genügen. So erfährt man en passant, dass der konservative Männerapostel und Jesuit Heinrich
Abel, ein Neffe des bayerischen Ministers Karl von Abel, am Wiener Hof äußerst geachtet war.
Zum Amtsantritt des neuen Indexsekretärs Thomas Esser im Jahre 1900 finden sich Bemerkungen,
die recht gut den Charakter und die kirchenpolitische Richtung Essers zum Ausdruck bringen.
Frau von Eichthal bemerkt in einem ihrer Briefe, sie habe den Amtsantritt des neuen Indexsekre-
tärs freudig begrüßt, weil sie ihn für gemäßigt halte, nun erfahre sie aber von anderer Seite, dass
dies keineswegs der Fall sei. Sie frage sich, wer er nun wirklich sei.

Schade, dass der Herausgeber nicht auch die in der Münchener Nationalbibliothek befindlichen
Antwortbriefe von Kraus in ihrer Gänze publiziert hat. Er glaubte darauf verzichten zu können,
weil sie inhaltlich zu der Thematik wenig Neues bieten. Das Wenige jedoch, was sich aus diesen
Briefen in den Fußnoten findet, weckt die Neugier. Während die Ergüsse der Frau von Eichthal
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bisweilen VOo weitschweifiger Geschwätzigkeıt gekennzeichnet sınd, bringt Kraus 1n wenıgen
Strichen das Wesentliche auf den Punkt Fın weıterer Mangel der wertvollen Edition 1S% das
Fehlen e1nes Personenregisters. Ayers hat ‚AWV ar die vorkommenden Personen 1n den Fußnoten
rfiziert. Hıngewiesen Se1 besonders auf die zahlreichen, 1n Deutschland wen1g bekannten Namen
VOo ıtalenıschen Politikern und kırchlichen Würdenträgern. Fın Personenregister hätte jedoch
darüber hınaus e1INeE Hıiılfe veboten, auf die Ian UuNngsCINn verzichtet. W as schließlich spezıell den
deutschen Leser anlangt, hätte sıch dieser e1INeE Edition vewünscht, die neben der englıschen UÜber-
SCLZUNG der Briete den deutschen Orıiginaltext bringt. Wer exakt wissenschaftlich arbeiten will,
111US$S$5 leider noch ımmer 1n dAie Archıve vehen. Doch das alles schmälert nıcht das Verdienst des
Herausgebers, der für Se1INE Arbeit auch VO Ailesselts des ()zeans Dank verdijent. tto Weiß

ÄLFRED MISSONG: Chrıstentum und Politik 1n Osterreich. Ausgewählte Schriften Hy
VOo ÄLFERED MISSONG Jun. 1n Verbindung m1L ORNELIA HOFEMANN und (JERALD STOURZH
(Studien Politik und Verwaltung, Bad. 55) öln Boöohlau 2006 476 Geb 45,—

Altfred Mıssong vehörte m1E Ernst arl Wınter, Hans arl Freiherr Zessner-Spitzenberg und Au-
ZuSL Marıa Knoll elner Gruppe Österreichischer katholischer Politiker und Publizisten, die 1n
der el zwıschen den beiden Weltkriegen e1INeE Position einnahmen, die nıcht unbedingt der offizi-
ellen Lime des Öösterreichischen politischen Katholizıismus entsprach, W1€e S1e eın Seı1pel, eın Dollfufß
der eın Schuschnige veriraten. Ihr Programm wiırd deutlich 1 dreı Begriffen, die sich 1n Veröf-
fentlichungen AUS ıhrer Feder tinden. [a 1S% zunächst der Beegriff der >sOz1alen Monarchie«, dem
Mıssong e1INe Schritt vgewıdmet hat. Er oibt recht ZuL wıeder, WaS Ernst arl Wınter m1E der Auf-
forderung s>rechts stehen« und > lınks denken« wollte. Mıt anderen W orten, dAje Be-
treffenden ‚AWV ar konservatıv, wenıgstens Beginn überzeugte Monarchıisten, ıhr
ausgepragtes sOz1lales Engagement unterschied S1e jedoch VO führenden Konservatıven. Der APp-
pell Wiınters findet sıch 1n e1ner Programmschrift der Gruppe mM1t dem Tıtel » [ Die Österreichische
Aktion« AUS dem Jahre 1927, WwOmıt eın weıterer Begriff VENANNL 1ST, der sıch m1E dieser Gruppe
verbindet. In der Schritt bekannte sich diese eiınem spezifisch Oösterreichischen Menschentum,
das keinen Raum für eınen W1€e ımmer VEAKLELCEN » Anschluss« Deutschland 1efß Dheses Be-
kenntnıs kristallisierte sıch schließlich 1n eiınem drıitten Beeriff, dem der >»Österreichischen Natıion«.
Insbesondere Alfred Mıssong sıch als >Entdecker« der >Osterreichischen Nation«, nıcht als
deren »Erfinder«, W1€e ıhm nachgesagt wurde, Aa @5 djese Natıon nach seıner Ansıcht schon ımmer
vab Tatsächlich jedenfalls @5 die (zenannten, Alfred Mıssong der Spitze, dAje nach dem
Desaster des Ersten Weltkrieges und dem Untergang der Donaumonarchie als Erste dAie Lebensfä-
hıgkeıit des deutschsprachigen » Restösterreich« bejahten, wobei jedoch bei Mıssong ımmer auch
die Idee e1ner Donauföderation, mehr noch e1INEes chrıistliıchen Paneuropa, miıtschwang. Mıt ıhrem
Ja Osterreich Aals einer selbständigen >Staatsnation« stellten S1e sich dAje vorherrschenden
orofßdeutschen Vorstellungen der Soziualısten W1€e der Christlichsozialen, die allein 11771 » Anschluss«
e1INe Zukunft für »Deutschösterreich« erblickten. SO wurden S1e den Wegbereitern der
» Nationwerdung« Osterreichs nach dem /Zweıten Weltkrieg.

Bıs heute allerdings 1ST. dAie Gedankenwelt dieser (Gsruppe kaum VOo der österreichischen (Je-
schichtswissenschaft aufgearbeitet. Immerhin sind Ernst arl Wınter ein1ge Stuchen erschienen,
und Wr der Herausgeber vorliegenden Werkes, Alfred Mıssong Jun., der bereits 1969 U:  C-
wählte Aufsätze Wınters veröffentlichte. /Zu Mıssong SC  - jedoch, der 1907 1n Höchst Maın
veboren wurde und 1965 1n Mistelbach NÖO) starb, ehlten vergleichbare Arbeiten, sieht Ian VO
der (ungedruckten) Diplomarbeit VO Cornelia Hoffmann AUS em Jahre 1994 1b SO W ar @5 der
Zeıt, dass Mıssong endlich stärker 1n das Blickfteld der Hıstoriker gerückt wurde. Ob @5 e1ner ob-
jektiven Betrachtung zuträglich 1St, dass ausgerechnet der Sohn Mıssongs, der lange Jahre 11771 Oster-
reichischen dıiplomatıschen IDhenst tätıg Wal, dAie Auswahl und Kommentierung der Aufsätze S@1-
1165 Vaters übernahm, kann allerdings bezweitelt werden, auch WE @5 fast e1ner Oösterreichischen
Tradıtiıon entspricht: VOo Ernst arl Wiınter bıs hın Schuschnige haben ıhnen nahe Verwandte
Veröffentlichungen vewıidmet.

Insbesondere der VO Mıssongs Sohn verfasste Lebensaufriss SeINES Vaters VOo dem sıch des-
SCIHIN ebenfalls 1n dem Buch ındende kurze Selbstbiographie wohltuend abhebt musste Aa und
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bisweilen von weitschweifiger Geschwätzigkeit gekennzeichnet sind, bringt Kraus in wenigen
Strichen das Wesentliche auf den Punkt. Ein weiterer Mangel der sonst wertvollen Edition ist das
Fehlen eines Personenregisters. Ayers hat zwar die vorkommenden Personen in den Fußnoten ve-
rifiziert. Hingewiesen sei besonders auf die zahlreichen, in Deutschland wenig bekannten Namen
von italienischen Politikern und kirchlichen Würdenträgern. Ein Personenregister hätte jedoch
darüber hinaus eine Hilfe geboten, auf die man ungern verzichtet. Was schließlich speziell den
deutschen Leser anlangt, hätte sich dieser eine Edition gewünscht, die neben der englischen Über-
setzung der Briefe den deutschen Originaltext bringt. Wer exakt wissenschaftlich arbeiten will,
muss leider noch immer in die Archive gehen. Doch das alles schmälert nicht das Verdienst des
Herausgebers, der für seine Arbeit auch von diesseits des Ozeans Dank verdient. Otto Weiß

Alfred Missong: Christentum und Politik in Österreich. Ausgewählte Schriften 1924–1950. Hg.
von Alfred Missong jun. in Verbindung mit Cornelia Hoffmann und Gerald Stourzh
(Studien zu Politik und Verwaltung, Bd. 55). Köln: Böhlau 2006. 476 S. Geb. € 45,–.

Alfred Missong gehörte mit Ernst Karl Winter, Hans Karl Freiherr Zessner-Spitzenberg und Au-
gust Maria Knoll zu einer Gruppe österreichischer katholischer Politiker und Publizisten, die in
der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen eine Position einnahmen, die nicht unbedingt der offizi-
ellen Linie des österreichischen politischen Katholizismus entsprach, wie sie ein Seipel, ein Dollfuß
oder ein Schuschnigg vertraten. Ihr Programm wird deutlich in drei Begriffen, die sich in Veröf-
fentlichungen aus ihrer Feder finden. Da ist zunächst der Begriff der »sozialen Monarchie«, dem
Missong eine Schrift gewidmet hat. Er gibt recht gut wieder, was Ernst Karl Winter mit der Auf-
forderung »rechts zu stehen« und »links zu denken« sagen wollte. Mit anderen Worten, die Be-
treffenden waren zwar konservativ, waren – wenigstens zu Beginn – überzeugte Monarchisten, ihr
ausgeprägtes soziales Engagement unterschied sie jedoch von führenden Konservativen. Der Ap-
pell Winters findet sich in einer Programmschrift der Gruppe mit dem Titel »Die österreichische
Aktion« aus dem Jahre 1927, womit ein weiterer Begriff genannt ist, der sich mit dieser Gruppe
verbindet. In der Schrift bekannte sich diese zu einem spezifisch österreichischen Menschentum,
das keinen Raum für einen wie immer gearteten »Anschluss« an Deutschland ließ. Dieses Be-
kenntnis kristallisierte sich schließlich in einem dritten Begriff, dem der »österreichischen Nation«.
Insbesondere Alfred Missong wusste sich als »Entdecker« der »österreichischen Nation«, nicht als
deren »Erfinder«, wie ihm nachgesagt wurde, da es diese Nation nach seiner Ansicht schon immer
gab. Tatsächlich jedenfalls waren es die Genannten, Alfred Missong an der Spitze, die nach dem
Desaster des Ersten Weltkrieges und dem Untergang der Donaumonarchie als Erste die Lebensfä-
higkeit des deutschsprachigen »Restösterreich« bejahten, wobei jedoch bei Missong immer auch
die Idee einer Donauföderation, mehr noch eines christlichen Paneuropa, mitschwang. Mit ihrem
Ja zu Österreich als einer selbständigen »Staatsnation« stellten sie sich gegen die vorherrschenden
großdeutschen Vorstellungen der Sozialisten wie der Christlichsozialen, die allein im »Anschluss«
eine Zukunft für »Deutschösterreich« erblickten. So wurden sie zu den Wegbereitern der
»Nationwerdung« Österreichs nach dem Zweiten Weltkrieg.

Bis heute allerdings ist die Gedankenwelt dieser Gruppe kaum von der österreichischen Ge-
schichtswissenschaft aufgearbeitet. Immerhin sind zu Ernst Karl Winter einige Studien erschienen,
und es war der Herausgeber vorliegenden Werkes, Alfred Missong jun., der bereits 1969 ausge-
wählte Aufsätze Winters veröffentlichte. Zu Missong sen. jedoch, der 1902 in Höchst am Main
geboren wurde und 1965 in Mistelbach (NÖ) starb, fehlten vergleichbare Arbeiten, sieht man von
der (ungedruckten) Diplomarbeit von Cornelia Hoffmann aus dem Jahre 1994 ab. So war es an der
Zeit, dass Missong endlich stärker in das Blickfeld der Historiker gerückt wurde. Ob es einer ob-
jektiven Betrachtung zuträglich ist, dass ausgerechnet der Sohn Missongs, der lange Jahre im öster-
reichischen diplomatischen Dienst tätig war, die Auswahl und Kommentierung der Aufsätze sei-
nes Vaters übernahm, kann allerdings bezweifelt werden, auch wenn es fast einer österreichischen
Tradition entspricht: von Ernst Karl Winter bis hin zu Schuschnigg haben ihnen nahe Verwandte
Veröffentlichungen gewidmet.

Insbesondere der von Missongs Sohn verfasste Lebensaufriss seines Vaters – von dem sich des-
sen ebenfalls in dem Buch zu findende kurze Selbstbiographie wohltuend abhebt – müsste da und


